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thuns Poſen. 


Im Verlage der Hofbuchdruckerei von W. Decker de Comp. Redakteur: G. Muller. 


Sonnabend den 31. März, 


An die Zeitungslefer. 
Beim Ablauf des 1. Quartals bringen wir in Erimerung, 


daß hieſige Lefer für dieſe Zeitung 1 Rthlr. 73 19” 
= 8 


auswärtige aber 


als vierteljährliche Pränumeration zu zahlen haben, 


4 > 


35 ür dieſe taͤgli ch erſcheinende Zeitung auf 


allen Königlichen Poſtämtern durch die ganze Monarchie zu haben i 


85 


ſt. 5 
Die Praͤnumeration für ein Exemplar auf Schreibpapier beträgt 15 ſgr. für das Vierteljahr 


mehr, als der oben angeſetzte Preis. — Bei Beſtellungen, welche nach 


Anfang des laufenden Viertel⸗ 


jahres eingehen, iſt es nicht unſere Schuld, wenn die frühern Nummern nicht nachgeliefert werden 


koͤnnen. Poſen den 31. März 1832. 


f 


Die Zeitungs expedition von W. Decker & Comp. 


e d. 


— — 


Berlin den 26. März. Se. Majeftät der Kö⸗ 
nig haben den Regierungs⸗Aſſeſſor Grafen von 
Unruh zum Regierungsrath und Stempel⸗Fiskal 
zu ernennen geruht. e AR 

Des Königs Majeftät haben Allergnädigft ges 
ruht, den Berg⸗Richter bei dem Märkifchen Berg: 
amte zu Bochum, von der Berken, zum Berg⸗ 
Juſtiz⸗Rath zu ernennen und die Beſtallung für ihn 
Allerhoͤchſteigenhaͤndig zu vollziehen. a 

Se. Koͤnigliche Majeſtät haben dem Forſt⸗ 
Inſpektor von Raumer zu Annaburg im Merfe- 


burger Regierungsbezirk den Charakter als Forſt⸗ 


meiſter zu ertheilen geruht. 
Der Koͤnigl. Saͤchſiſche Ober⸗Hofmeiſter und 
Kammerherr von Toedwen iſt von Dresden hier 


angekommen. 


die Brücke ſchon wieder hergeſtellt. 


Landwehr⸗Brigade, von Rudolphi, iſt von hier 
nach Frankfurt a. d. O. abgereiſt. | 


A u s la n d⸗ 


Koͤnigreich Polen. f 

Warſchau den 21. März, Morgen wird in 
der hieſigen Kreuz-Kirche von 6 Uhr Morgens bis 
Mittag ein Todtenamt fuͤr die hochſelige Fuͤrſtin 
Lowiez gehalten werden. es 

Geſtern um 5 Uhr Nachmittags ging das Eis der 
Weichſel auf; die Brücke wurde abgenommen, und 
es erfolgte ein ſtarker Eisgang; heute wird indeß 
Majeſtaͤt der 


Warſchau den 22. Maͤrz. Se. 


Kaiſer haben durch Befehl vom 28. v. M. den au⸗ 


ßerordentlichen Staatsrath, ehemaligen Präfiden⸗ 


es : ten der Kalifcher Woywodſchafts⸗Kommiſſion, Pie 
Der General⸗Mafor und Commandeur der 5. 


wnicki, zum Stgatsrath und Generaldireftor in der 
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Regierungskommiſſion der Einkünfte und des Schaz⸗ 
zes ernaı nk, a 
Warſchau den 26. März. Wir Nikolaus I., 
von Gottes Gnaden Selbſtherrſcher aller Reußen, 
Konig von Polen zc. ꝛc., haben durch Unſer, am 25. 
Januar v. J. erlaffenes Mauffeſt, allen Unſern 
treuen Unterthanen das Einrücken Unſers Heeres in 
das, auf einige Zeit feiner rechtmäßigen Obrigkeit 
entriſſene, Königreich Polen angezeigt, und fie zus 
gleich mit Uaſerm Vorhaben bekannt gemacht, das 
Schickſal dieſes Landes für die Zukunft auf dauern⸗ 
den, den Bedürfniſſen und dem Wohle Uuſers gan⸗ 
zen Reiches entſprechenden, Grundlagen feſtzuſtellen. 
Jetzt, da durch die Gewalt der Waffen den, das 
Königreich Polen verwüſtenden, Stürmen ein Ende 
gemacht, und das durch Uebelgeſiunte zum Verbre⸗ 
chen verleitete Volk zu feinen Pflichten und jeiner 
Ruhe zurückgekehrt iſt, halten Wir es für gemäß, 
Unſer Vorhaben in Ausfuhrung zu bringen, um 
durch Beſtimmung einer feften und unerſchüͤtterli⸗ 
chen Ordnung auf immer die Ruhe und unzertrenn⸗ 
liche Verbindung der zwei Völker, welche die hoͤchſte 
Vorſehung Unſerer Sorge anvertraut hat, gegen 
neue ſchädliche Umtriebe zu ſichern. 
ſiegende Waffe Rußlands im Jahre 18158 ero⸗ 
berte Koͤnigreich Polen erhielt damals durch die 
Großmuth Unſers Allerdurchlanchtigſten, in Gott 
ruhenden Vorgaͤngers, des Kaiſers Alexander, nicht 
nur die Wiedergeburt feines Boͤlkerſeyns, fondern 
auch beſondere, in der Konflitution beſtimmte, Ger 
ſetze. Dieſe Geſetze konnten die ewigen Feinde aller 
Ordnung und geſetzmäßigen Gewalt nicht befriedi⸗ 
gen. Sie hörten, in ihren verdrecheriſchen Umtrie⸗ 
ben beharrend, nicht auf, von der Trennung der 
Unſerem Scepter unterworfenen Volker zu träumen, 
und wagten es üͤbermuthig, die Wohlthaten des Wie⸗ 
derherſtellers ihres Vaterlandes zu mißbrauchen, in⸗ 
dem fie die ihnen erthellten Rechte und Freiheiten, 
mit denen ſie allein durch ſeinen maͤchtigen Willen 
beſchenkt worden waren, zum Umſturze ſeines gro⸗ 
ßen Werkes benutzten. Blutvergießen war die Folge 
dieſer Umtriebe; die Ruhe und das Gluck, deren 
Werth das Königreich Polen in einem ſehr hohen, 
bis dahin nie gekanaten, Grade genoſſen hatte, ver⸗ 
ſchwanden mitten in dem inneren Kriege und der alle 
gemeinen Verwüſtung Alle dieſe Leiden find nun 
verſchwunden. Das Unferm Scepter aufs neue un⸗ 


terworfene Königreich, Polen wird feine Ruhe wieder 


gewinnen, und unter der Obhut einer wachſamen 
Regierung, mitten im feſten Frieden, wieder aufs 
neue erblühen. Bei dem Allen halten Wir es, in 
der väterliben Sorge fr das Wohl Unſerer treuen 
Unterthanen, für Unfere heiligſte Pflicht, bei Zeiten 
durch alle Uns zuſtehende Mittel der Wiederkehr 
ähnlicher Unglücksfälle, wie fie jetzt ſtatt fanden, 
vorzubeugen, indem Wir den Uebelgeſinnten die 
Mittel rauben, durch welche ſie, wie es ſich jetzt 


Das durch die 


gezeigt hat, die öffentliche Ruhe zu fibren verſtan⸗ 


den. Nicht weniger iſt es Unſer eifriger Wunſch, 


es möchten Unſere Unterthauen des Königreichs Pos 
len nicht aufydren, alles Glücks zu genießen, deſſen 
es zur Beglückung eines jeden von ihnen insbeſon⸗ 


dere, und zum allgemeinen Wohle des ganzen Landes 


bedarf; — es moͤchten die perfdnliche Sicherheit und 
das Eigenthum eines Jeden, die Gewiſſensfreihelt, 
fo wie alle örtlichen Berechtigungen und Freiheiten 


ohne irgend eine Beeinträchtigung bewahrf werden; 


— es möchte das Königreich Polen, mit einer bez 
ſonderen, feinen Beduͤrfuiſſen entſprechenden Regie⸗ 
rung, nie aufhören, ein integrirender Theil Un⸗ 
ſers Kaiſerſtaates zu ſeyn; — es mochten die Be: 
wohner dieſes Landes endlich von jetzt an ein durch 
brüderliche übereinſtimmende Geſinnungen vereintes 
Volk bilden. — Dieſen Grundlagen gemäß haben 
Wir durch ein beſonderes, am heutigen Tage gnaͤ⸗ 
digſt erlaſſenes organiſches Statut eine neue Geſtalt 
und Ordnung der Regierung in unſerm Königreiche 
Polen einzuführen beſchloſſen und befohlen. 

Gegeben St. Petersburg den 14. Februar, im 
Jahre 1832 nach Chriſti Geburt, und im 7ten Un⸗ 
ſerer Regierung. 

ar Nikolaus. 
(unterz.) Gr, Stephan Grabowski. 
(Das alleg. Kaif, Statut folgt i, d. naͤchſt. Zeit.) 
FFT 

Paris den 18. Maͤrz. Der Moniteur promul⸗ 
girt bereits heute das von der Pairs-Kammer in 
der geſtrigen Sitzung angenommene Geſetz, wodurch 
die Regierung zur Erhebung der Steuern fuͤr die 
Monate April, Mai und Juni ermächtigt und den 
Miniſtern ein proviſoriſcher Kredit von 240 Millio⸗ 
nen bewilligt wird. 8 

In einem eingegange en Briefe aus Genf wird 
gemeldet: „In Savoyen und an der Franzdſiſchen 
Graͤnze ſind 15,000 Mann Sardiniſcher Truppen 
gungekomwen. Alle in die Unruhen vom Chambery 
verwickelten, ſo wie die wegen exaltirter liberaler 
Geſinnungen bekannten Perſonen ſind verhaftet 
worden. Die Befeſtigung von Bramont, Bezirks 
Naupienne, wird thaͤtig fortgeſetzt und dieſer Platz 
mit Proviant verſehen.“ 

Nach wiederhergeſtellter Ruhe wurden zu Gre⸗ 
noble zahlreiche Verhaftungen vorgenommen. 

Zu Carcaſſonne ſind am Morgen des 11. von 
Neuem Unruhen ausgebrochen. Der General, Vi⸗ 


comte d' Arnaud, wurde gefährlich am Kopfe ver⸗ 


wundet; der Praͤfekt war in großer Gefahr und 
verdankte feine Rettung nur der Geiſtes gegenwart 
der ihn begleitenden Offiziere von der Linie; der 
Gensd'armerie⸗Obtiſt Thurot wurde von 3 Stein⸗ 


‚würfen getroffen; auch der Maire ward mit Stei⸗ 


nen geworfen. Obriſt Thuret hat den Oberbefehl 
im Departement uͤbernommen und die Ruhe ſcheint 
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wieder hergeſtellt. Das Journal des Débats meldet 
nach einem Schreiben aus Carcaſſonne vom 12.: 
„Alles ſcheigt in tiefer Ruhe. Von den Ereignifs 
ſen des vorhergehenden Tages bleibt nur eine Er⸗ 
innerung, welche die ſchmerzliche Eutruͤſtung aller 
guten Bürger in Anſpruch nimmt.“ 

Die Gabarre „Lamproie“, welche am 24. v. M. 
von Navarin abſegelte und am 11. d. zu Toulon 
einlief, bringt folgende Nachrichten aus Griechen⸗ 
land: „Zwel Tage vor der Abfahrt des Schiffes 
batte ein eruſthaftes Gefecht zwiſchen den Frauzd⸗ 
ſiſchen und Griechiſchen Truppen Statt, wobei er⸗ 
ſtere drei Batterien, welche die Griechen zwiſchen 
Niſi und Kalamata errichtet hatten, mit dem Ba⸗ 
jonnet wegnabmen. Bei dieſer Affaire hatten wir 
nur geringen Verluſt; die Franzoſen griffen die Re⸗ 
douten mit der größten Entſchloſſenheit an.“ Der 


Befehlshaher der Station fertigte die Gabarre in 


größter Eile mit dringenden Depeſchen für die Re⸗ 
gierung ab, welche ſogleich nach Paris befördert 
wurden. 

Am 29. Febr., ſagt ein dffentliches Blatt, beſtand 
die Belgiſche Armee nur aus 63,976 Mann aller 
Waffengattungen; wenn man von dieſer Zahl die 
Garniſonen, die Kranken und überhaupt alle dieje⸗ 
nigen abzieht, die nicht aktio auftreten werden, ſo 
dürfte Belgien kaum 40,000 Mann Holland entge- 
genzuſtellen haben. 

Es werden noch drei Abtheilungen für die Erpe⸗ 
dition Dom Pedro's angeworbener Truppen von 
bier nach Belle⸗Isle abgehen; fie beſtehen aus eis 
ner kleinen Anzahl von Portugiefen, dagegen aus 
vielen Polen und Veteranen, die unter Napoleon 
gedient haben; fie erhalten jeder zwei Franken taͤg⸗ 
lich. 

Paris den 19. Maͤrz. Alle Blätter beleuchten 
mehr oder weniger die Angelegenheit von Grenoble 
aus einem Parteigeſichtspunkt. Der Constitution- 
nel berichtet nach einem Schreiben vom 14., es 
bilde ſich in der Stadt eine Freikompagnie von 400 
Mann, an deren Spitze mehrere angeſehene Bür— 

er ſtehen; die Einwohnerſchaft ſei ruhig, aber ent⸗ 
ſcbloſſen, ſich eher unter den Waͤllen zu begraben, 
als das 35. Regiment wieder aufzunehmen. Der 
Moniteur bringt die Nachriche, eine telegraphiſche 
Depeſche vom 18. aus Lyon berichte, daß die von 
Lyon nach Grenoble aufgebrochenen Truppen am 
16, unter dem Befehl des General deuzer in letzte⸗ 
rer Stadt eingetroffen ſeien. General Delort, der 
von Paris in der Nacht vom 17. auf den 18. nach 
Grenoble abgereiſt ift, wird bei feiner Ankunft den 
Zuſtand der Ruhe und Ordnung befeſtigen. Der 
Moniteur ertbeilt dem Benehmen der Truppen al- 
les Lob und bemerkt, Offiziere und Gemeinen haͤk⸗ 
ten ſich mit ſo viel Muth als Klugheit benommen. 
„Soll ſich etwa, ſo fragt dieß Blatt, der Soldat 
inſultiren, ſchlagen, entwaffnen laſſen? Verſteht 


man fo die geſetzliche Freiheit, militairiſche Dis⸗ 
eiplin und die Ehre der Franzoͤſiſchen Unjform?“ 
Der Courrier tadelt Hrn, Perrier, weil er trotz der 
entgegengeſetzten Meinung dreier ſeiner Kollegen 
den Praͤfekten Duval feiner Stelle nicht entſetzen 
wolle und behauptet, es geſchehe blos, um der df⸗ 
fentlichen Meinung nicht nachzugehen. Auf Anz 
ordnung dieſes Praͤfekten habe das 35. Regiment, 
gegen den Rath des Maire und ohne vorhergehende 
Aufforderung die Angriffe Auf das Volk machen 
müffen. General Delort habe Anfangs vom Mi⸗ 
niſterium ſehr ſtrenge Verhaltungsbefehe im Betreff 
der Grenobler Aufrührer erhalten; er ſollte an der 
Spitze von 12,000 Mann Grenoble militaͤriſch be⸗ 
ſetzen, allein dem Maire jener Stadt, Hen. Penet, 
ſoll es gelungen ſeyn, daß die Jaſtruktionen des Ge⸗ 
nerals etwas gemildert wurden. 

Der Messager hält die Grenobler Unruhen für 
weit bedeutender, als die letzten Lyoner: in Lyon 
war die Veranlaſſung ein materielles Leiden; zu 
Grenoble ſcheine es aber ein moraliſches zu ſeyn. 

In unſern politiſchen Salons, berichtet der Mes- 
sager, geht das Gerücht von einer zwiſchen den Ka⸗ 
binetten von Oeſterreich, Frankreich und England 
abgeſchloſſenen Webereinfunft in Betreff der Räu⸗ 
mung Ankona's und überhaupt des ganzen Kirchen⸗ 
ſtaates durch die Franzoſen und Oeſterreicher. 
Dieſe Geruͤchte haben eine große Intenſitaͤt und 
man fügt hinzu, daß die dreifarbige Fahne ſchon 
nicht mehr auf der Citadelle von Ankona wehe. 
Die Nachrichten aus Nimes, Alais, Vigan, Mil⸗ 
hau, Saumieres ſind ſehr beunruhigend. Zu Car⸗ 
caſſonne hat der Präfeft eine Proklamation erlaſſen. 

Paris den 20. März. Auffallend iſt, daß das 
bisher miniſterielle Journal de Grenoble mit dem 
ultraliberalen Dauphinois darin übereinftimmt, doß 
es den Behoͤrden einen großen Theil der Schuld an 
den Unruhen beimißt und ebenfalls behauptet, daß 
dem Angriffe der Truppen die vorgeſchriebenen Auf⸗ 
forderungen nicht vorangegangen feien. 

Der Messeger berichtet: Der Graf von Appony 
erhielt vorgeſtern einen Kourier vom Fuͤrſten Metter⸗ 
nich. Der Inhalt der Depeſchen ſoll keinesweges 
befriedigend lauten, die Oeſterreichiſche Regierung 
ſoll fi darin vielmehr über die Folgen der Beſetzung 
von Ankona und das Benehmen unſerer Truppen, 
ins beſondere aber über die Befeſtigungen, die der 
Gegenſtand einer neuen Proteſtation des Papſtes ges 
worden find, lebhaft beſchweren.“ — Im Consti⸗ 
tutionnel lieſt man: „Geſtern ſoll in Folge einer 
Konferenz zwiſchen dem Praͤſidenten des Conſeils 
und dem Grafen von Appony das Uebereinkommen 
getroffen worden ſeyn, daß die in der Stadt Anko⸗ 


na, ſo wie in der Feſtung, aufgepflanzte dreifarbige 


Fahne abgenommen werden ſolle. Der Oeſtr. Bots 
ſchafter, wird hinzugefügt, habe dieſes Zugeſtaͤnd⸗ 
niß erlangt, indem er Herrn C. Perrier bemerklich 


der von den Truppen dieſer Macht beſetzten Städte 
der Romagna aufgepflanzt worden ſei..“ 

Briefen aus der Vendee zufolge, haben die Chouans 
am 16. d. Mts. bei Ancenis zwölf Soldaten und 
einige Gendarmen angegriffen; der Kampf dauerte 
einige Stunden; drei Chouaas und ein Sergeant 


wurden getoͤdtet und der die Gendarmen anführende 


Lieutenant vetwundet. 
8 Sa lie n. 

Rom den 13. Marz. Das neueſte Diario di 
Roma vom 10, (denn, beiläufig geſagt, dies Tag: 
blatt erſcheint nur Mittwochs und Sonnabends, 
und hat eine Donnerſtagszugabe unter dem Titel 
„Nachrichten des Tags“) enthalt eine bemerkens⸗ 


werthe, etwas ſchwülſtig geſchriebene und drohende 


Vertheidigung der paͤpſtlichen Truppen. Nun — 
Audiatur et altera pars, Hier folgt eine Ueberſez⸗ 
zung: „Mitten unker den Verlaͤumdungen aller Art, 
durch welche die verraͤtheriſche Verſchwoͤrung auf- 
rühreriſcher Journale den guten Ruf der paͤpſtli⸗ 
chen Truppen auſchwäͤrzt, iſt für dieſe kein gerin⸗ 
ges Lob das leidenſchaftsloſe Verhalten, von wel⸗ 


chem ſie Beweiſe dadurch ablegten, daß ein Theil 


von ihnen, der ſich aus den Legationen zurückzog, 
die Beleidigungen zu verachten wußte, mit welchem 
der Abſchaum der Aufrührer, in den Orten auf ih⸗ 
rem Wege fie überhaͤufte. — Die Maſſe der friedli⸗ 
chen Bürger, welche innerlich über dieſe niedertraͤch⸗ 
tigen Schmaͤhungen zuͤrnte, hat überall laut ihren 
Beifall, ſowohl über die Genauigkeit (Précisiotre) 
der Befehle, mit welcher die heldenmaͤßige Duldung 
den Truppen eingeſchaͤrft ward, als auch über die 
Ruhe ausgedrückt, mit welcher die letztern eine jo 
harte Probe ihrer Mannszucht beſtanden. — Nach 
den Beweiſen von Muth und Unerſchrockenheit, wel⸗ 
che dieſe Soldaten bei Gelegenheit anderer empfan⸗ 
gener Beleidigungen und boͤslicher Anreizungen ab⸗ 
gelegt haben, hoffen wir, daß die Aufrührer jetzt 
eine die Erwartung übertreffende Umſicht nicht für 
Feigheit ausgeben werden. Die Urheber der unter 
dieſen Umſtaͤnden ausgeübten Frechheit gegen die 
bewaffnete Macht des eigenen Souverains werden 
der Wachſamkeit der Polizei nichr entgehen, welche 
ſie entdecken, noch der Strenge der Gerechtigkeit, 
welche fie ereilem wird, um fie exemplariſch zu bes 
ſtrafen. Wir ergreifen dieſe Gelegenheit mit Ver⸗ 
gnügen, um gleichfalls die ſchwarzen Verlaͤumdun⸗ 
gen Lügen zu ſtrafen, durch welche man mit un⸗ 
glaublicher Unverſchaͤmtheit den päpſtlichen Trup⸗ 
pen kirchenräuberiſche Verbrechen, Züge unerhoͤrter 
Grauſamkeit und Plünderungen ohne Ende aufge- 
bürdet hat, wahrend man die entſetzlichſten Verge⸗ 
hungen ihnen als Tapferkeit und kriegeriſche Gluth 
angerechnet haben würde, hätten fie, ſtatt treu un⸗ 
ter den Fahnen ihres rechtmaͤßigen Landesherrn zu 
fechten, dieſelben verrathen, wie die Feinde der Ord⸗ 
nung hofften, ehe fie fie erprobt ſahen, oder hätten 
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gemacht, daß die Kaiſerl. Oeſterr. Fahne in keiner 


fie in den Reihen der Empörung gedient. Die be⸗ 
ſtaͤndige Mannszucht, von welcher die Truppen Sr. 


Heil. ein Beiſpiel gegeben haben und geben, in den 


Provinzen dieſes Staats wie in dieſer Hauptſtadt 
ſelbſt, unter den Augen Aller, giebt Gewaͤhrleiſtung 
für unſre Luͤgenſtrafung, und beantwortet alle fals 
ſchen Beſchuͤldigungen, in welchen man die allzu 
große Hitze übertrieben hat, womit die verrathbe⸗ 
drohten Soldoten ſich an andern Orten dem Triebe 
der Selbſtvertheidigung überlaffen haben. Es iſt 


uns nicht unbekannt, wie in den Provinzen eine un⸗ 
tergeſchobene Depeſche, gerichtet im verwichenen 


Auguſt an den Kommandauten der Galeeren in Eis 
vitg⸗Vecchia, cickulirte, in welcher man jedem der 
daſelbſt befindlichen Verurtheilten, die Erlaſſung 
der Strafe bewilligte, wenn er ſich verflichten 
wollte, mehr oder minder Jahre, nach Verhaͤltniß 


des abzubüßenden Verbrechens, in paͤpſtlichen Kriegs⸗ 


dienſten zu verharren. Die Ueberſchrift (L'indirezzo) 
dieſes falſchen Dokuments reicht hin, das verläum— 
deriſche Erzeugniß bloͤdſinniger Bosheit zu erken⸗ 
nen. Die paͤpſtlichen Truppen beſtehen aus frei⸗ 
willig Angeworbenen, und aus den Kontingenten, 
welche die Gemeinden des Staats aufgerufen ſind 
noch Maaßgabe ihrer reſpektiven Bevoͤlkerung zu 
ſtellen. Es erfordert alle Blindheit und Unver⸗ 
ſchaͤmtheit, womit die Aufrührer reichlich verſehen 


ſind, um zu ſolchen erbärmlichen Erfindungen ihre 


Zuflucht zu nehmen, welche von ſelbſt ſich zu des 
frechen Urhebers Schaden kehren.“ Das Diario di 
Roma iſt ein offizielles Blatt. Gleich nach dem 
Abdrucke dieſes Aufſatzes wurden, als erſte Folge, 
alle ausländifchen, daß heißt nicht Italienſſchen 
Journale verboten; ſelbſt Fremde duͤrfen ſie nicht 
empfangen, und den fremden Miniſtern läßt man 
ſie nur, weil man muß. Die erſten Worte des 
mitgetheilten Aufſatzes deuten auf großen Zorn ges 
gen die Journale. Wer weiß, was noch folgen 
wird! d a (Allg. Zeit.) 

Von der Italieniſchen Gränze den 18. 
Marz. Mit Freude hat man vernommen, daß Bes 
fehl angekommen iſt, alle in Tyrol mit Eile begon— 
nenen militairifchen Vorbereitungen bis auf Weite⸗ 
res zu ſuspendiren. 


macht. (Allg. Zeit.) 
Großbritannien. 
London den 17. Maͤrz. Geſtern hielt der Her⸗ 
zog von Wellington im Sberhauſe eine bemerkens⸗ 
werthe Rede. Er glaubte unter Anderm, das Haus 
nicht genug auf den Ausdruck aufmerkſam machen 
zu koͤnnen, mit welchem Hr. Perrier der Franzdfie 
ſchen Kammer die enge Anſchließung der Franzoͤſi⸗ 
ſchen Politik an die Engliſche als empfehlungswerth 
darzuſtellen geſucht habe, daß naͤmlich dieſe genaue 
Verbindung zwiſchen beiden Maͤchten „für England 


eine Sache der Nothwendigkeit, für Frankreich aber 


eine Sache der efficacité““ (dle es in Stand ſetze, viel 


{ Auch die erwarteten Truppen 
haben auf dem Marſche dahin plotzlich Halt ge⸗ 


| 


bei der Ankunft des Prinzen von Oranien in 
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auszurichten) ſei! — Er ſeinerſeits erachte auch, daß 
genaue Einigkeit zwiſchen beiden Ländern für beide 
und für den allgemeinen Frieden zuträglich fei, und 
er wuͤnſche ſie, doch mehr noch wünſche er, Eng⸗ 
lands Ehre und Vortheile ungekränkt erhalten zu 
ſehen. — Indem er mit ſtarken Ausdrucken die ver⸗ 
kehrte, als Krankheitsſtoff bei den Franzoſen zuruͤck⸗ 
gebliebene Neigung zur Eroberung und Gebietsver⸗ 
größerung züchtigte, ließ er dennoch zin noch kräfti⸗ 
geren den Tugenden, Fahigkeiten und Kräften Ge⸗ 
rechtigkeit widerfahren ) dis Frankreich eigen ſeien, 
und die daſſelbe im Innern wahrhaft groß und blüͤ⸗ 
hend, nach außen gefürchtet und geachtet machen 
kdanten. Mußte man aber die Darſtellung des Hrn. 
Perrier von Frankreichs Benehmen in der Belgiſchen 
Sache als wahr und Acht annehmen, dann wuͤrde 
Koͤnig Ludwig Philipp eine der Bedingungen verletzt 
haben, unter welchen die Mächte ihn anerkannt hät⸗ 
ten. Hierüber muͤſſe er erklären und es wiederho⸗ 
len, daß die Worte des Hrn. Perrier nichts gerin⸗ 
geres im Munde führten, als eine Beſchuldigung 
des Treubruches und der Traktatsverletzung gegen 
feinen Herrn. Jedoch ſei dieſes zum Glüͤcke blos der 
Fehler des Hrn. Perrier, mindeſtens fo weit ihm die 
Sache bekannt ſei. Der Herzog zeigte jetzt, wie die 
Franzoͤſiſchen Miniſterien von dem Ausbruche der 
Belgiſchen Revolution an bis zu der Zeit, wo er, 
der Herzog, das hieſige Miniſterium verlaſſen, mit 
Wort und That den Traktaten treu geblieben ſeien. 
„Sogar habe die Franzoͤſiſche Regierung dreimal, als 
Bruſſel, 
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bei deſſen Abgange vom dort, und bei dem 
freiwillig und ohne dazu im mindeften durch die un⸗ 
frige angeregt worden zu ſeyn, fidh bereit erklaͤrt, 
mitzuwirken, um die Folgen jener Umwaͤlzung und 
die Abtrennung Belgiens von der Souverainetaͤt der 
Oraniſchen Dynaſtie zu verhüten. Sie haben ihr 
eifriges Verlangen an den Tag gelegt, ein oder das 
andere Mittel zu erſinnen, wodurch Belgien dem 
Könige von Holland zurückgegeben werden koͤnnte, 
und ſei die letzte unter den, am Traktate von 1814 
theilnehmenden Mächten geweſen, welche daran ver⸗ 
zweifelt fei, dieſes zur Ausführung zu bringen. Hie⸗ 
von fprecheser mit Gewißheit, da er damals ſelbſt 
au der Spitze der Verwaltung geſtanden, guch habe 
er Grund zu wiſſen, daß ſelbſt nach feinem Abtre⸗ 
ten die Franzoͤſiſche Regierung dem Brittiſchen Mi⸗ 
niſter aufs neue ihren vorigen Wunſch zu erkennen 
gegeben habe, es noch einmal mit der Herſtellung 
der Souverainetät des Hauſes Oranien zu verſuchen. 
Es ſei ein Schreiben dieſes Inhalts, von welchem 
der edle Graf (Grey) und der Franzoſiſche Botſchaf⸗ 
ter nicht ohne Kennkulß ſeyn koͤnnten, wenn er ſich 
recht erinnere, im Februar 1831 erlaſſen. Wahr ſei 
es, daß die Konferenz die Unabhängigkeit Belgiens 
als vorausgehende Bedingung angenommen habe, 
dieſes ſei aber erſt geſchehen, als eine Wiederverei⸗ 


i dem mißlun⸗ 
genen Angriffe des Prinzen Friedrich auf jene Stadt, fi 


nigung mit Holland als unmdͤglich erachtet worden. 
Auch habe — und dieſes ſei das einzige, was mehr 
oder weniger einen Anſtrich von Wahrheit uͤber die 
Darſtellung des Hrn. Perrier ziehen koͤnne — Fränk⸗ 
reich ſich aller Dazwiſchenkunft durch fremde Kriegs⸗ 
macht entgegengelegt, und dieſes ſei geſchehen, weil 
der König der Niederlande unſere Hülfe dazu ange⸗ 
ſprochen habe, wohingegen er die Ausrede jenes 
Miniſters nicht gelten laſſe, daß andere Nationen 
eine Abſicht zu ſolcher Dazwiſchenkunft zu erkennen 
gegeben hätten; dieſe Abſicht habe weder bei uns 
noch andern beſtanden, und hievon ſei die Franzoͤſi⸗ 
ſche Regierung im Innern ſelbſt uͤberzeugt. 


Ein Schreiben in der Allg. Preuß. Staats⸗Zeitung 
aus „London den 13. Maͤrz“ enthält Folgendes: 
„Die Reformbill iſt endlich durch den Ausſchuß des 
Unterhauſes gegangen und wird wohl hoffentlich in 
einigen Tagen vors Oberhaus kommen, da der An⸗ 
nahme derſelben vom Unterhauſe kein Hinderniß 
mehr im Wege ſteht. Was aber ihr Schickſal bei 
den Pairs ſeyn wird, iſt noch eben ſo ungewiß, als 
vorher. Nach Allem, was die Tories haben laut 
werden laſſen, haben die von den Miniſtern gemach⸗ 
ten Veraͤnderungen ſelbſt die Gemaͤßigtſten unter 
ihnen nicht befriedigt; die Bill giebt ihrer Anſicht 
nach noch immer dem demokratiſchen Element einen 
zu großen Einfluß; ja ſie wollen es nicht einmal zu⸗ 
geben, daß das Parlament das Recht habe, irgend 
einem Orte — ſei derſelbe auch noch fo ſehr verfallen — 
ohne daß die Mehrheit der Waͤhler der Beſtechlichkeit 
uͤberwieſen worden oder dieſelben aus freiem Antrieb 
ich ihres Rechtes begeben, feine Vertreter zu neh⸗ 
men; wenn fie auch nunmehr für gerathen halten, 
den größeren Städten, welche ſich ohne Vertretung 
befinden, ſolche zu gewähren. b 

London den 20. März, Lord John Ruſſel krug 
auf die dritte Leſung der Reformbill für England, 
und hierauf Lord Mahon in einem Vortrage auf de⸗ 
ren Verwerfung an, was Sir J. Malcolm unters 
fügte: Die Debatte, welche ſich hierauf ereignete, 


ward nicht beendigt, ſondern um 1% Uhr dieſen Mor⸗ 


gen auf heute vertagt. Die Meinungen ſind ver⸗ 
ſchieden darüber, ob ſie ſelbſt heute noch beendigt 
werden wird. ? 
Der Spectator ſagt: „Einige der antireformiſti⸗ 
ſchen Pairs behaupten, daß die Lords Wharncliffe 
und Harrowby ihr Verſprechen, die zweite Leſung 
der Reformbill zu unterſtützen, zurückgenommen 
hatten. Dies wird von der miniſterjellen Partei ge⸗ 
leugnet, welche hinzufuͤgt, daß der Graf Grey von 
allen Lords, deren Namen von den Lords Wharn⸗ 
cliffe und Harrowby angeführt worden ſind, be⸗ 


RA 


ſtimmte individuelle Verſicherungen verlangt habe, 
damit kein Mißverſtaͤndniß obwalten koͤnne. 
Einige boshafte Leute meinen, 


daß die Lords Har⸗ 
rowöy und Whorneliffe bei ihren gegenwärtigen Un⸗ 
terhandlungen die Befoͤrderung ihrer Soͤhne, des 
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Lords Sandon und des Herrn Wortley, im Auge 
haben: 
x Nachrichten aus Belize vom 14. Januar zufolge 
war es in Mittel⸗Amerika zu neuen Parkeikämpfen 
gekommen und große Wnficherheit auf allen Straßen. 
Die vorhin landes verwieſene Partei hatte Omega und 
Iſaval wieder eingenommen. 

Es find Truppenverſtaͤrkungen nach Weſt⸗Indien 
beordert. 
Es ſtehen hoͤchſt wichtige Debatten Über unſere 
Weſt⸗Indiſchen Kolonieen im Parlamente bevor, 

Die nachſtehenden Auszuͤge entnehmen wir aus 
dem Tagebuche eines Miſſionairs in Bagdad: 
„Bagdad den 22. April 1831. Sicherlich iſt jetzt 
jedes Prinzip der Aufloͤſung inmitten des Ottomani⸗ 
ſchen und Perſiſchen Reiches in Thaͤtigkeit — Seu⸗ 
chen, Erdbeben und buͤrgerliche Kriege. Als ich mich 


heute nach der Reſidentſchaft begab, um den Ver⸗ 


ſuch zu machen, Einiges aus dem Waſſer, das in 
alle Keller gedrungen iſt, zu retten, wurde ich uͤber⸗ 
all auf meinem Wege von dem furchtbaren Zuſtand 
der Stadt uͤberzeugt. — 25. April. Heute werden 
alle Gedanken von der Peſt ab auf die Ueberſchwem⸗ 
mung gelenkt. In vergangener Nacht iſt ein Theil 
der S an der Nordweſtſeite eingeſtuͤrzt, 
und das Waſſer darauf in vollen Stroͤmen in die 
Stadt eingedrungen. Das Judenovliertel iſt uͤber⸗ 
ſchwemmt, und 200 Haͤuſer find daſelbſt in voriger 
Nacht fortgeriſſen worden; wir erwarten ſtündlich, 
zu hoͤren, daß alle Theile der Stadt uͤberſchwemmt 
ſind. Dieſe Waſſerfluth hat nicht allein eine Anzahl 
von Haͤuſern, ſondern auch die ganze Ernte zerſtörtz 
30 Meilen um Bagdad herum wird in dieſem Jahre 
kein Korn Getreide gewonnen werden. — 29. April. 
Des Paſcha's Palaſt ſteht offen, ohne daß irgend 
eine Seele auf die darin befindlichen Sachen Acht 
giebt; feine wunderſchoͤnen Arabiſchen Pferde rennen 
auf den Straßen umher, und Jeder faͤngt ſich das 
auf, deſſen er habhaft werden kann. Auch ſeine Ge⸗ 
treidevorrathskammern ſtehen offen — Jeder nimmt 
ſich, was er braucht, oder was er fortbringen kann; 
dies iſt eine große Unterſtuͤtzung für die Armen; denn 
die Vorräthe waren ungeheuer groß, weil man fich 
auf eine Belagerung vorbereitet hatte. — 5. Mai 
Man frage, wen man wolle, die Antwort iſt: „Die 
Stadt iſt zerſtoͤrt.“ Von 100 Georgiern im Gefolge 
des Paſcha's find nur noch 4 am Leben. Der Sohn 
unſeres Mullah's erzählte mir heute, daß in dem 
Viertel, wo er wohnt, Keiner übrig geblieben iſt. — 
Alle find geſtorben. Von 18 Dienern, die der Major 
Taplor hinterließ, ſind 14 geſtorben; 2 haben jetzt 
die Peſt, und nur 2 ſind geſund geblieben. Von den 
Armeniern find mehr als die Hälfte geſtorben. In 
Hillah, welches 10000 Einwohner hatte, iſt, wie 
mir heute Seyd Ibrahim erzaͤhlte, faſt keine Seele 
uͤbrig geblieben; man ſieht dort nichts als Hunde 
und wilde Thiere, die ſich von menſchlichen Körpern 
hren. Dieſer Seyd Ibrahim iſt einer von den 


uͤbrig gebliebenen Dienern des Major Taylor; von 
einer Familie von 14 Mitgliedern hat nur ihn der Tod 
verſchont — 4 Brüder, deren Weiber, fein eigenes 
und ihre Kinder ſind alle geſtorben. 

Den am 17. d. hier eingegangenen Briefen aus 
Jamaika zufolge, wär der dortige Aufſtand am 1. 
Februar noch nicht ganz gedaͤmpft, indem ſich nahe 
an 20,000 Schwarze bewaffnet und in die Gebirge 
verbreitet haben, wo ſie eine drohende Stellung ge⸗ 
gen die Militairmacht angenommen haben ſollen. 
Von vorgeſtern bis geſtern Morgen ſind hier an 
der Cholera erkrankt 86 Perſonen, geneſen 25, ge⸗ 
ſtorben 38; bisher in allem erkrankt. 1030, geſtor⸗ 
ben 538; Beſtand 162. a 

Deut ſchland. 

Weimar den 22. Maͤrz. Weimar, Deutſch⸗ 
land, ja man kann fagen die ganze civiliſirte Welt, 
haben einen großen, höoͤchſt ſchmerzlichen Verluſt 
erlitten: Gothe iſt nicht mehe! Nach kurzem Kran⸗ 
kenlager an einem Katarrhal-Fieber, iſt er, der 
Letzte jener literariſchen Herden, die ein glückliches 


Geſchick in unſerer Stadt vereinte, heute Vormit⸗ 


tag um 11 Uhr, im 83. Jahre feines reichen Lebens, 
dahingeſchieden. — Hat Gothe auch ein Alter ers 
reicht, wie es Wenigen zu Theil wird, ſo ſchien doch 
ſeine kraftige Natur noch eine längere Lebensdauer 
zu verſprechen, und die Nachricht von ſeinem Ab⸗ 
leben war daher noch immer überraſchend und er⸗ 
ſchuͤtternd; allgemein iſt die Trauer. 


Politiſche Reflexionen. 


Die Tory⸗Fraktion beabſichtigt, die Reformbill 
durch Amendements nach der zweiten Leſung derge⸗ 
ſtalt zu verändern, daß fie entweder unſchaͤdlich wird 
oder daß das Miniſterium fie zurücknehmen muß. 
Diefer Plan kann ohne Keunkniß des parlamentari⸗ 
ſchen Geſchaͤftsganges nicht verſtanden werden, Jede 
Vill oder Geſetzesvorſchlag muß ſchriftlich nach vor⸗ 
her eingeholter Erlaubniß des Hauſes eingebracht 
werden, und zwar iſt es gleichgültig, in welchem 
Hauſe dies zuerſt geſchieht; jedoch will ein alter 
Gebrauch, daß alle Bills, welche öffentliche Gelder 
betreffen, zuerſt im Haufe der Gemeinen vorgeſchla⸗ 

en werden und daß die Lords daran nichts andern, 
ſondern unbedingt fie verwerfen oder annehmen müfe 
ſen. Die eingebrachte Bill wird daun von einem 
Clerk des Hauſes mit dem ihr gegebenen Titel vor⸗ 
gelefen. Iſt ihre Einbringung auf eine deshalb ge⸗ 
machte „Motion“ uberhaupt erlaubt worden, fo 
erfolgt die erſte Leſung immer und ohne weitere 


Diskuſſion. Damit aber nicht die Leidenſchaft ent⸗ 
ſcheide und in ernſtern Dingen ein uͤbereilter Ent⸗ 


ſchluß gefaßt werde, muß jede Bill dreimal in je⸗ 
dem Hauſe an verſchiedenen Tagen vorgeleſen wer⸗ 
den, ehe ſie definitiv angenommen wird. Verworfen 
kann ſie jedoch ſogleich werden und darf dann in 


derſelben Sitzung des Hauſes nicht wieder eingebracht 


werden; was mit dem Gelſte der Verfaſſung Alt⸗ 
Englands zuſammenhaͤngt, nach welchem Neuerun⸗ 
gen ſtets die Vermuthung gegen ſich haben und moͤg⸗ 
lichſt erſchwert werden muͤſſen. — Iſt die erſte Le⸗ 
füng geſchehen, fo hat das Haus die Bill vollſtaͤn⸗ 
dig erfahren. Was jetzt wider dieſelbe geſagt wird 
hat den Zweck die Verwerfung der geſammten Bill, 
wie ſie vorliegt, zu bewirken. — Hat das andere 
Haus die Bill bereits angenommen, ſo fraͤgt der 
Sade ob ſie zum zweiten Male zu leſen ſey? 
und falls dieſe Frage verneint wird: ob die Bill ver⸗ 
worfen werde? — Iſt ſie nicht ſchon durch das 
andere Haus gegangen, ſo wird, wenn gegen die 
Bill geſprochen wird, dieſe letztere Frage zuerſt ge⸗ 
ſtellt. Iſt die zweite Leſung genehmigt, ſo lieſt ein 
Clerk des Hauſes an einem dazu anberaumten Tage 
die Bill aufs Neue, mit dem Bemerken, daß dies 
die zweite Leſung ſey. Wird dann uͤber die Bill ge⸗ 
ſtritten, ſo fraͤgt der Sprecher: ob dieſelbe einem 
Ausſchuſſe (Commitee) uͤbergeben werden ſolle? 
Dieſer darf nicht weniger als 8 jedesmal vom Haufe 
gewaͤhlte Mitglieder enthalten, welche unter ſich ei⸗ 
nen Vorſitzer (Chairman) wählen und in geheimen 
Sitzungen berathen, in welchen die ſtrengen Regeln 
der parlamentariſchen Debatte nicht beobachtet wer— 
den. Ueber die in dieſem Commitee gemachten Be: 
merkungen wird ein Protokoll (Breviate oder Cohe- 
rence genannt) geführt, — Auch iſt es der Aug: 
ſchuß, welcher die Zuſaͤtze zur Bill (Riders genannt) 
in Vorſchlag bringt. — Genau genommen wird 


alſo das Schickſal wichtiger Geſetzvorſchlaͤge nicht 


durch den Pomp parlamentariſcher Beredſamkeit, 
ſondern haͤuptſaͤchlich immer in dergleichen Ausſchͤͤſ⸗ 
ſen entſchieden, die den ältern deutſchen Landtags⸗ 
verhandlungen auch darin aͤhnlich ſind, daß in ihnen 
jede Meinung zu Protokoll gegeben wird. Hier ges 
ſchieht es, daß oft ſolche Maͤnner den groͤßten Ein⸗ 
fluß üben, welche niemals als Redner in den Zeitun⸗ 


gen geglaͤnzt haben. Iſt dann die Arbeit vollendet, 


fo erſtattet der Charman dem Haufe Bericht und 
übergibt die Bill mit dem Coherence und den Ri- 
ders dem Sprecher des Hauſes, indem er ſie auf die 
Tafel legt. — Auch kann ſich, um der freiern Form 
der Berathung willen, das ganze Haus in einen 
Ausſchuß verwandeln. Iſt die Bill vom Ausſchuſſe 
an das Haus zurückgebracht, fo fragt der Sprecher: 
ob fie ingroſſirt werden ſolle? — Verneint das Haus 
dieſe Frage, ſo iſt die Bill verworfen. — Bejaht 
es dieſelbe, fo wird auf Pergament eine Reinſchrift 
gemacht; eben ſo wird uͤber die einzelnen Riders ab⸗ 
geſtimmt. Alsdann wird die Bill zum dritten Mal 
verleſen? und der Sprecher fraͤgt dann: ob fie als 
Geſetz angenommen werden ſolle? — Die Lords 
ſtimmen mit den Worten content oder not content, 
die Mitglieder des Unterhauſes mit Ja (Aya) oder 
Nein (Jo). Bei gleichen Stimmen im Hauje der 
Lords gilt die verwerfende Meinung. — Sind beide 
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Haͤuſer uber die Veranderungen einer Vill berſchie⸗ 
dener Meinung, ohne daß das eine dieſelbe ganz 
verwirft, — fo tritt ein Ausſchuß aus beiden Haͤu⸗ 
ſern zuſammen, der in einem 1a d (the 

aindet chamber) ſeine Verhandlungen ſo lange fort⸗ 
Et, bis man ſich geeinigt, oder eingefehen hat, 
daß dies unmoͤglich ſey. Belde Theile berichten waͤh⸗ 
rend dieſes Geſchaͤfts an ihre reſpektiven Haͤuſer. — 
Eine vom Unterhauſe angenommene Bill, die im 
Oberhauſe Veränderungen erleidet, muß alſo an 
das Unterhaus in der eben angegebenen Weiſe zu⸗ 
rückkommen. — Sind beide Haͤuſer einig, ſo muß 
des Koͤnigs Genehmigung hinzuͤtreten, ehe die Bill 
Geſetz wird. Der Theorie nach kann der Koͤnig ſeine 
Zuſtimmung unbedingt verweigern. Jedoch iſt es 
ſeit der Thronbeſteigung des Hauſes Hannover Ge⸗ 
brauch, daß er ſeine Einwilligung nie verſagt, und 
eine ihm mißfaͤllige Bill in einem von beiden Haͤu⸗ 
ſern hintertreibt; Wilhelm III. verwarf zum letzten 
Male im Jahre 1692 eine Bill. Georg III. erklaͤrte 
dagegen bei einer andern Gelegenheit auf nicht offi= 
ziellem Wege, daß er Jeden, der gegen eine gewiſſe 


ihm verwerflich ſcheinende Bill ſtimmen werde, als 


ſeinen perſoͤnlichen Feind betrachten wolle. Auch an 
dieſem Beiſpiele zeigt ſich, wie gerade die wichtigſten 
Punkte der Engliſchen Verfaſſung niemals niederge⸗ 
ſchrieben find, auch füglich nicht niedergeſchrieben 
werden konnten. Jener oben erwaͤhnte Plan der 
Toryparthei, — welcher hoͤchſt wahrſcheinlich rea⸗ 
liſirt werden wird — läuft alſo darauf hinaus, die 
Bill nach der zweiten Leſung dergeſtalt zu amendi⸗ 
ren, daß ſie ihres ſchaͤdlichen Einfluſſes dadurch ſo 
viel wie moͤglich beraubt wird. — Auch ſoll bereits 
eine ziemlich bedeutende Stimmenmehrheit im Un⸗ 
terhauſe gewonnen ſeyn, welche ſich dieſen Veraͤnde⸗ 
rungen anzuſchließen bereit erklart Hätte. — Hierbei 
iſt die Abſicht, diejenigen Mitglieder des Conſeils zu 
gewinnen, welche ſelbſt gewiſſen Modifikationen der 
Reformbill nicht abhold ſind und die ſich von denen 
losſagen moͤchten, die mehr zu einer Radikalumwaͤl⸗ 
zung hinneigen. — Wichtige Amendemeats des 
Oberhauſes muͤſſen nothwendig dieſe beiden Fraktio⸗ 
nen des Conſeils noch mehr entzweien. — Koͤnnen 
ſich dieſelben dann über die Linie nicht vereinigen, 
bis zu welcher das Miniſterium den Amendements 
nachgeben will, fo iſt das Couſeil geſpalten und da⸗ 
durch der endliche Sieg der Tory's erleichtert. — 
Verwerfen dagegen die Minifter einſtimmig die Ver⸗ 
aͤnderungen, die das Oberhaus vorſchlagen will, ſo 
giebt es nur zwei Auswege: eine Pairskreation in 
Maſſe oder das Abtreten ſaͤmmtlicher Miniſter. So 
ſcheint die Berechnung der Parthei der Freunde Alt⸗ 
Englands ſich zu geſtalten. — Der wirkliche Aus⸗ 
gang hängt von zu vielen Zwiſchenzufaͤllen ab, als 
daß auch in England ſelbſt der Unterrichtetſte ihn 
mit einiger Wahrſcheinlichkeit vorausſehen koͤnnte. 
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In dem Berichte des erſten Juſtizbeamten des 
Franzböſiſchen Reiches wird die Verurtheilung des 
Marſchalls Ney als eine ſchreiende Verletzung der 
Verträge bezeichnet. Alle Anträge auf Rehabiliti⸗ 
rung des Hingerichteten gründen ſich auch nur auf 
dieſen Umſtand; man behauptet nur, daß er nicht 
haͤtte beſtraft werden ſollen; ob er die Strafe 
verwirkt, d. he ob er ein Verbrechen begangen 
oder nicht, ſcheint dort ganz gleichguͤltig, ja ein 
Marſchall hat ſogar einen Ehrenplatz im Pantheon 
für Ney in Anſpruch genommen! Dagegen wurde 
und wird noch jetzt General Bourmont mit Schmä- 
hungen überhäuft, weil er zum Feinde uͤbergegan⸗ 
gen. Wo iſt hier die Konfequenz? 5 

Unter der vorigen Regierung konnte man alljaͤhr⸗ 
lich in der Kammer vernehmen, daß das Beſtehen 
der Schweizerregimenter eine Beleidigung der Na⸗ 
tionalehre ſey; man hat dafur jetzt aus der Bluͤthe 
der Revolutionen andrer Voͤlker die Fremdenlegionen 
gebildet, und haͤlt es ſogar der Nationalehre nicht 
zuwider, fuͤr einen Theil derſelben andre Feldzeichen 
zu verlangen als die Franzoͤſiſchen! So ſpielt man 
im heutigen Frankreich mit den Begriffen von Recht 
und Unrecht, von Ehre und Schande! es 


(Berl. Pol. Wochenbl.) 


The al e BR 
Seit der Ankunft der Dem. Twedte und der Frau 
J. Schmidkow hat ſich das hieſige Theater zu einer 
Höhe erhoben, daß es mit den meiſten Provinzialbüh⸗ 
nen rivalifiren kaun. Die ſonſt fo fünlbaren Lücken 
find größtentheils ausgefüllt und die Direktion iſt jetzt 
im Stande, ſowohl in der Oper, als im rezitirenden 
Schauſpfel alle billigen Wuͤnſche des Publikums zu er⸗ 
füllen. Wir haben in der juͤngſten Zeit mehrere herr⸗ 
liche Opern geſehen, in denen ſich Dem. Dwedte als 
treffliche Bravourſaͤngerin bewahrte, deren Stimme 
Kraft, Umfang und — beſonders in den Mitteltünen — 
ein ſchoͤnes Metall hat. Da fie mit dieſen Vorzügen 
zugleich eine gute Schule verbindet, fo dürfen wir ung 
mit Recht zu ihrer Acquiſition Gluck wünſchen. Der 
Werth oder Unwerth unferer übrigen Sängerinnen: und 
Sänger iſt bekannt. Was Hen. v. Schmidko w, den 
das Publikum gewiß immer gern ſieht, au Kraft und 
Klang der Stimme abgeht, erſetzt er durch geſchmack⸗ 
vollen Vortrag und gutes Spiel; und daher dürfen wir 
bis zur Ankunft des engagirten erſten Tenoriſten wohl 
mit dieſem Subfiktuten ufkieden [eyn. Da die 
tion auch, noch einen jugendlichen Baſſiſten engagirt 
bat, ID ie für die Zukunft auf eine Oper 
rechnen, wte wir ſie früher nicht gehabt haben. Ref. 
wünſcht indeſſen, daß die Direktion uns, neben der 
Oper, kunftighin auch den Genuß der beſſern Schau⸗ 
ſpiele nicht entziehen möge, da es ihr jetzt an den ud⸗ 
thigen Subjekten zur Rollen beſetzung nicht fehlen kann, 
und das Publikum dadurch Gelegenheit erhält, die lies 
beuswuͤrdige und ausgezeichnete Kuͤnſtlerin, Frau 
. Schmid ko w, die uns in der Darſtellung der „Pau⸗ 
line“ ihr Talent auf eine fo ſchoͤne Art entfaltet hat, 
öfters zu ſehen. Hr. Vogt iſt jetzt auf dem rechten 
Wege, ſich den Beifall und die Gunſt aller hieſigen 
Kunſifreunde in erwerben, wodurch er gewiß ſeinen 
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Direk⸗ 


eigenen pekuniaͤren Vortheil ertielt. Es fieht mit Si⸗ 
cherheit zu erwarten, daß viele Theaterliebhaber, die 
durg) Mißtrauen abgehalten wurden, ſich am x. März 
dem Abonnement anzuſchließen, demſelben jetzt, wo 
die Direktion zeigt, daß fie alle Kräfte aufbietet, um 
55 weben zufrieden zu ſtellen, bereitwillig beitre⸗ 
en. | 


.  _—} 


StadteXheater 
Sonntag den x. April: Das Alpenrdslein; 

Schauſpiel in 3 Akten von Birey. (Liesli: Frau 

von Schmidkow.) — Hierauf: Schülers 

ſchwänke; Vaudeville in 1 Akt von Angely. 
Ey 2 Ediktal⸗ Citation. 

Die Gebrüder Bonaventura und Hieronimus von 
Trapczynski, welche im Jahr 1792 in die franzdſiſch⸗ 
polniſche Legion eingetreten, mit dieſer nach Italien 
gegangen, und ſeit der Zeit von ihrem Leben und 
Aufenthalte keine Nachricht gegeben haben, oder de⸗ 
ren etwanigen unbekannten Erben und Erbnehmer 


werden aufgefordert, ſich binnen 9 Monaten, fpäs. 


teſtens aber im Termine 
den 27ſten Auguſt 1832 Vormit⸗ 
tags um 9 Uhr, 

vor dem Herrn Landgerichts⸗Rath Boretius in uns 
ferm Seſſions⸗Zimmer perfönlich oder ſchriftlich zu 
melden, widrigenfalls dieſelben für todt erklart und 
ihr Vermögen ihren ſich legitimirten Erben, oder in 
deren Ermangelung der fiskaliſchen Behoͤrde ausge⸗ 
antwortet werden ſoll. ö A: = 

Krotoſchin den 22. Auguſt 1831. 

Koͤnigl. Preuß. Landgericht. 
i Bekanntmachung. 

Der hieſige Tuchbereiter Chriſtian Gottfried 
Suter, und die Unna Roſina Louiſe gebor⸗ 
ne Abell, verwittwete Miram aus Suchylas, 
haben mittelſt Verhandlung vom Sten Januar c. 
vor Einſchreitung in die Ehe die Gemeinſchaft der 
Güter, nicht aber die des Erwerbes, ausgeſchloſſen, 
es hiermit zur oͤffentlichen Kenntniß gebracht 
wird. ; 

Poſen den 7. Februar 1832. = 

Königl. Preuß. Friedens: Gericht. 
Bekanntmachung. 


auf der Strecke pon hier bis Komornik, von Oſtern 
d. J. ab, auf ein Jahr auderweit meiſtbietend vers 


pachtet werden. Es iſt deshalb ein Lieitatſons⸗Ter⸗ 


min auf den gyten April d. J. Vormittags um, 
9 Uhr in der Wohnung des unterzeichneten Baube⸗ 
amten, neue Garten Nro. 26., anberaumt, wozu 
Pachtluſtige hiermit eingeladen werden. 5 
Poſen den 29. Maͤrz 1832. URN 
Deer Königh Wege⸗Baumeiſter 
Piepen brinker. 


In Folge hoher Beſtimmung ſoll die ehemalige 5 
Chauſſeé-Einnehmerwohnung nebſt dazu gehörigen on 
Gartenland, hinter dem judiſchen Begraͤbnißplatze 


